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Suggestiv-Therapie. 
Von 
Dr. von Corval (Baden-Baden). 


(Schluss.) 

Sehr günstige Berichte geben die meisten Beobachter über Wirkung 
der Suggestion bei Vagus- und Larynxneurose: man erzielt bei 
denselben oft so grosse Erfolge, dass jede anderweitige Behandlung 
dieser quälenden Leiden in «den Schatten gestellt wird, und möchten 
wir an dieser Stelle vor Allem die oft höchst überraschende, prompte 
Wirkung bei gewissen Formen von Asthma und bei sogenannten 
nervösem Husten hervorheben. Bei ersterem gelingt es oft (Wetter- 
strand, Corval u. A.) die heftigsten Anfälle in wenig Minuten zu 
coupiren, nicht selten in mehreren Sitzungen ganz zu beseitigen. 

Zu den am häufigsten zur Suggestiv-Behandlung gelangenden 
Krankheitsformen dürften wohl die Neuralgien aller Art zu rechnen 
sein. Wir erreichen hei diesen Leiden mit Hilfe der Psychotherapie 
auch oft die glänzendsten Resultate, erleben aber andererseits auch 
zuweilen herbe Enttäuschungen. Zum Theil mag es darauf beruhen, 
dass die Ursache des Schmerzes eine so verschiedenartige, durchaus 
nicht immer zu diagnostieirende ist, dass Neuralgie oft nur Ausdruck 
eines Allgemeinleidens oder wieder Folge peripherischer Erkrankung 
eines Nerven ist. Da jedoch die Erfahrung lehrt, dass die Schmerzen 
bei Tabes, die auf carıöse Zähne zurückzuführenden Trigeminus- 
neuralgie unddergl. nichtselten dureh Suggestion sehr günstig beinflusst 
werden können, so werden wir bis auf Weiteres am Besten thun, es 
bei jedem Falle zuerst mit unserer Behandlungsmethode zu versuchen, 
jedenfalls vorher, ehe wir zu den, in ihren Folgen oft so bedenklichen 
Morphium-Injectionen schreiten. Es würde zu weit führen, wollten 
wir an dieser Stelle die einzelnen Formen von Neuralgien gesondert 
besprechen; es genüge darauf hinzuweisen, dass wir gerade bei ver- 
schiedenen, als besonders hartnäckig berüchtigten Formen sehr häufig 
in der Lage sind, überraschend günstige Erfolge zu erzielen. Wetterstrand 
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u. A. gelang esz.B. bei schweren Formen von Intercostalneuralgic 
im Verlaufe von Herpes Zoster in wenigen Sitzungen dauernd Heilunz 
zu erreichen. 

Trigeminusneuralgie, selbst in verzweifelten Fällen, verschwindet 
oft nach wenigen Sitzungen (Grossmann); ja wir sehen selbst in 
einem ungewöhnlich hartnäckigen, seit 7 Monaten bestehenden Falle 
in der ersten Sitzung den wüthenden Schmerz verschwinden, zugleich 
den seither nur auf 3—4 Gr. Sulfunal und Morphium zu erzielenden 
Schlaf auf die bestimmte Stunde eintreten und den Erfolg mit Aus- 
nahme einer durch Schwangerschaft bedingten kurzen Recidive von 
wenig Wochen nach 2 Jahren erhalten gesehen; desgleichen einen Fall 
von Neuralgie des Auriculo temporalis und des Oceipitalis in 
günstigester Weise beeinflusst. Weniger gleichartig lauten die Berichte 
über Ischias: während Einzelne sehr Günstiges melden, wollen wieder 
Andere weniger Erfolg gehabt haben. Das kann zunächst auf Zufall 
beruhen, doch möchten wir besonders Gewicht darauf legen, dass man 
bei Neuralgien im Allgemeinen einen möglichst tiefen Schlaf erzielen 
muss; gelingt dies, dann dürfte der Erfolg auch selten ausbleiben, und 
werden wir zu der Ueberzeugung kommen, dass gerade bei dieser 
Krankheitsform die Suggestiv-Therapie ihre höchsten Triumphe feiert 
jedenfalls wirkt sie oft unvergleichlich sicherer und gefahrloser als die 
gebräuchlichen anderen Curmethoden. 

Wiederholt schon haben wir darauf hingewiesen, dass die Suggestion 
als rein symptomatisches Mittel bei den verschiedensten Krankheiten 
mit grossem Vortheil angewendet werden kann. Wir haben durchaus 
keine Veranlassung, uns gegen die Verwendung derselben zu diesem 
Zwecke zu sträuben, da unsere ganze Therapie in den meisten Fällen 
doch auch nur dahin gerichtet ist, zunächst einzelne Krankheitser- 
scheinungen zu mildern, womit wir zugleich sehr häufig auf den ganzen 
Krankheitsverlauf günstig einzuwirken im Stande sind. Andererseits 
wird aber auch unsere Hilfe sehr oft einzig wegen quälender Symptome 
in Anspruch genommen, welche wir trotz Aufbietung aller diagnostischen 
Hilfsmittel nicht mit Sicherheit auf ein bestimmtes Leiden zurückzu- 
führen vermögen. Wenn wir z. B. bei anhaltender Schlallosigkeit, bei 
habituellem Kopfweh von Anämie oder Hyperämie des Gehirns, von 
nervöser Ursache sprechen, so thun wir das doch nur zu oft in Folge 
von Wahrscheinlichkeitsberechnung, oder auch, um dem gequälten 
Patienten eine gewisse Beruhigung zu verschaffen. Wir dürfen uns 
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also für vollberechtigt halten, es zunächst mit der zum Mindesten 
unschuldigen Psychotherapie zu versuchen, und werden dann zu unserer 
und unserer Patienten Freude finden, dass wir in sehr vielen Fällen, 
selbst dort, wo die üblichen Methoden keine Erleichterung verschafft 
haben, wo wir die schlafmachenden Mittel in immer steigender Dosis 
anzuwenden genöthigt gewesen, nur um einigermassen Hilfe und Trost 
zu bringen, meist in kurzer Zeit zum Ziele kommen, und hier, wie bei 
Schmerzen aller Art, uns ruhig darüber hinwegsetzen dürfen, dass man 
uns den Vorwurf machen könnte, wir trieben nur syınptomatische 
Therapie. Und dass gegen diese weit verbreiteten Leiden, gegen Schlaf- 
losigkeit und habituellem Kopfschmerz, sich die Psychotherapie sehr 
hilfreich und in den seltesten Fällen nur ganz ohnmächtig erweisst, dass 
insbesondere bei Schlaflosigkeit aus psychischer Ursache (Kummer, 
Sorgen, Aufregung u. dergl.) die Suggestion in relativ kurzer Zeit das 
Leiden definitiv zu beseitigen vermag, bezeugen alle Beobachter ein- 
stimmig. 'Desgleichen gelingt es auch nicht selten, den Kopfschmerz 
vollständig zu bannen und selbst bei Migraine, wenn nicht bestimmte 
anatomische Ursachen zu Grunde liegen, vermag man häufig sofortige 
Linderung zu bringen, ja in nicht wenigen Fällen in einigen Sitzungen 
den heftigen Schmerz völlig zu beseitigen, und die Anfälle auf viele 
Monate hinaus zu schieben, wie Wetterstrand, v. Schrenck, 
van Renterghem, van Eeden, Grossmann, Bernheim, B£rillon, 
('orval, Ringier u. A. bezeugen. — Wir werden selbstverständlich 
unsere Suggestion dem einzelnen Falle genau anzupassen haben und 
uns nicht mit dem einfachen Befehle: „Der Schmerz lässt nach, der 
Kopf ist frei, und Aehnlichem begnügen dürfen.” Wir müssen z. B. 
bei nachweisbarer Anämie oder Chlorose uns direct gegen diese 
wenden, Appetitlosigkeit, hartnäckige Verstopfung, Magenbeschwerden 
günstig zu beeinflussen suchen und dadurch die Ernährung und Blut- 
bildung zu heben suchen und auf diesem Umwege die vom Gehirn 
ausgehenden quälenden Erscheinungen beseitigen. Bei dieser Gelegenheit 
sei ganz besonders betont, dass gerade die Behandlung von Anämie 
und Chlorose mit zu den dankbarsten Aufgaben der Psychotherapie 
gehört, wohl auch deshalb, weil die betreffenden Patienten meist sehr 
leicht und tief zu schlafen pflegen, nicht minder auch die nervöse 
Dyspepsie, die cardialgischen Beschwerden, wobei vielseitig dauernde 
Erfolge beobachtet worden sind. Dass wir die peristaltische Bewegung 
mit seltenen Ausnahmen rasch und günstig zu beeinflussen, Diarrhöen 
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zu stillen, Verstopfung, selbst nach jahrelanger Dauer durch Suggestion 
zu beseitigen vermögen, ist allgemein anerkannt, und dürfte vielleicht 
noch leichter wie andere Wirkungen der Suggestion zu verstehen sein, 
wenn wir berücksichtigen, dass psychische Einflüsse sehr oft Diarrhöen 
hervorzubringen pflegen. Weniger leicht freilich dürfte das Verständniss 
dafür sein, dass man selbst bei Erkrankungen des Centralnervensystems 
nach dieser Richtung hin Einfluss gewinnt, wie wir dies selbst bei 
einem alten Tabesfalle gesehen, wo der Erfolg nach zwei Jahren voll- 
ständig erhalten war. Wir sind eben hier anzunehmen gezwungen, 
dass es sich bei bestehender Sclerose der betreffenden Stränge zugleich 
um functionelle und fortgeleitete Strömungen in den Jahnen dieser 
vom Lendenmarke ausgehenden Nerven gehandelt habe, gerade wie 
wir das nach Verschwinden verschiedener, einer Gehirnblutung folgenden 
Lähmungserscheinungen zu thun genöthigt sind. 

Mit zu den interessantesten Beobachtungen gehören die Erfolge 
bei Menstruationsstörungen der verschiedensten Art.” Es giebt 
kaum Einen der Forscher auf unserem (Gebiete, welcher nicht gerade 
diese oft sehr qualvollen Leiden als äusserst günstiges Behandlungs- 
object bezeichnet, und dürfen wir das vielleicht um so begreiflicher 
finden, wenn wir uns vergegegenwärtigen, dass plötzliches Cessiren der 
Menses, das Auftreten profuser Blutungen, selbst ohne nachweisbare 
anatomische Ursache, in Folge grosser psychischer Erregung durchaus 
nicht zu den Seltenheiten gehören. Wir können selbstverständlich nicht 
erwarten intensive Metrorrhagien in Folge von Fibromen oder Polypen 
dauernd zum Stillstande zu bringen, während das vorübergehend auch 
gelungen sein soll; ebenso wenig werden wir, insbesondere wenn es 
nicht bald gelingt tiefen Schlaf zu erzielen, jede profuse Blutung sofort 
sistiren — ein Versuch dürfte jedoch in jedem Falle gerechtfertigt sein, 
mindestens für so lange, bis es gelungen ist, Anderes vorzubereiten. 
Uebereinstimmend wird jedoch gemeldet, dass es durch Suggestion nicht 
nur sehr häufig gelingt, profuse Menstrualblutung zu mässigen, 
übermässig lange Dauer der Periode abzukürzen, regelmässigen Eintritt 
derselben zu rechter Zeit zu erzielen, die Schmerzen zu mildern oder 
ganz aufzuheben, und das Alles ohne irgend welchen Nachtheil für die 
Patienten. Dass man auch in solchen Fällen nicht schablonenmässig 
vorgehen, sich nicht mit dem einfachen Befehle begnügen dürfe, dass 
man vielmehr sorgfältig alle Nebenunstände berücksichtigen z. B. bei 
Anämie, fehlerhafte Ernährung n. dergl. speciell seine Suggestionen auch 
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nach dieser Richtung hin richten müsse, bedarf kaum der Erwähnung, 
wohl aber dass man hier bei Neuralgie, bei Kopfschmerzen u. ». f. gut 
thun durch Auflegen der Hand, durch mehr oder weniger starken Druck 
oder streichen die Aufmerksamkeit der Kranken auf den betreffenden 
Punkt zu lenken. 

Als praktisch sehr bedeutsam müssen wir endlich noch der ver- 
schiedenen rheumatischen Affectionen in Bezug auf ihre Zugänglich- 
keit für Suggestivbehandlung gedenken. Im allgemeinen erreicht man 
Schmerzlosigkeit und freie Bewegung sehr rasch, oft auf die Dauer, 
und macht es auf Unerfahrene geradezu einen verblüffenden Eindruck, 
wenn ein an heftigen Lumbago Leidender, welcher sich nur mit Mühe 
bewegen, sich nur unter den heftigsten Schmerzen hinsetzen konnte, 
nach einer Sitzung von 10—15 Minuten völlig von seinen Schmerzen 
befreit aufzustehen, sich zu bücken, ohne Hinderniss zu gehen vermag. 
Wiederholt haben wir selbst bei geschwollenen Gelenken die Schinerzen 
völlig schwinden und durch nunmehr ermöglichte mechanische Behandlung 
auch Schwellung und Steifigkeit beseitigt gesehen. 

Bei verschiedenen Angelegenheiten haben wir bereits darauf hin- 
sewiesen, dass es bei Somnambulismus, ja schon bei dem zweiten Grade 
oft gelingt, vollständige Gefühllosigkeit an einer Stelle oder des 
sanzen Körpers zu suggeriren. Diese locale Anästhesie ist daher auch 
schon vielfach bei kleineren Operationen mit Erfolg benützt worden; 
7. B. bei Eröffnung von Abscessen, Zahnextractionen u. dergl. 
(Wir haben selbst 3 Zähne nach einander ausziehen lassen, ohne dass 
die Patientin das Geringste davon bemerkt hätte). Anderen (Velander) 
ist es gelungen, Iridoctomien schmerzlos auszuführen, ja sogar Geburten 
ohne Schmerzempfindung in der Hypnose verlaufen zu machen, zum 
Theil unter Beihilfe kleiner Gaben von Chloroform, vorüber in neuster 
J,cit verschiedene Mittheilungen in der Revue de l’hypnotisme gemacht 
worden sind. Während letzteres wohl nur selten gelingen dürfte, so 
empfiehlt es sich dagegen ohne Zweifel in allen derartigen Fällen, wo 
man aus Erfahrung weiss, dass man tiefen Schlaf hervorzubringen im 
Stande ist, den Versuch mit der Suggestion eventuell unter Beihilfe 
einer kleinen Gabe von Chloroform 5,0 zu machen, nur darf man dabei 
nicht vergessen, dass der Patient sich vorher nicht im Zustande ängstlicher 
Aufregung befinden dürfe, dass man ihn also stets vorher zu beruhigen 
suchen müsse, z. B. durch die Versicherung, er werde nichts fühlen. 
Ja, es würde sich sogar rechtfertigen lassen, ihn mit der Operation zu 
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überraschen, selb,stverständlich aber nur nachdem man vorher seine 
Einwilligung zu derselben eingeholt hätte. (Dass der bei den Hexen- 
verbrennungen vielfach beobachtete sogenannte „Hexenschlaf“ gleichfalls 
auf Autosuggestion zurückzuführen sei, dürfte keinem Zweifel unterliegen.) 

Was nun die Frage betrifft, ob man von der Suggestivbehandlung auclhı 
bei kranken Kindern (rebrauch machen solle und dürfe, sokann die Bejahung 
derselben nunmehr zweifelhaft sein, nachdem wiroben bereitsgesehien haben, 
dass Kinder vom fünften Jahre etwa ab sehr leicht zu beeinflussen sind 
und daher auch bei vernünftigem Vorgehen durchaus ohne Nachtheil 
hypnotisirt werden können. Nun wird man sich hier erst recht stets 
vor Augen halten müssen. dass man seine Versuche nicht in das Endlose 
fortsetzen, ebenso wenig aber irgend eine schädliche oder unnatürliche 
Suggestion geben dürfe. Durch rmuliges, dem jeweiligen Fassungs- 
vermögen des Kindes angepasstes Zusprechen erreicht man meist sein 
Ziel, die Kinder schlafen in kürzester Zeit genügend tief, und vollziehen 
die Befehle pünktlich. — Interessant ist dabei, dass noch so ungebärdige 
scheue Kinder nach wenigen Sitzungen dem Arzte gegenüber jede Schen 
ablegen, jadiezärtlichste Zuneigung zu demselben zewinnen. Symptomatisch 
können wir hier die Psychotherapie sehr häufig bei den allerverschiedensten 
Krankheitsformen anwenden. Schmerzen aller Art lindern, Schlaflosig- 
keit beseitigen u. s. f£ Wir bringen die kleinen Patienten dazu, dass 
sie sich ruhig untersuchen lassen, die Arznei willig nehmen, ja cs ge- 
lingt sogar nicht selten durch Wasch-Suggestionen ganz entschiedene 
Wirkung zu erzielen. Wir sahen z. B. bei Wetterstrand Stottern auf 
diese Weise geheilt. (Schreckneurose) 

Spätere Mittheilungen lassen erkennen, dass die Anwendung der 
Suggestion bei Kindern immer mehr Anhänger gewinnt. Berillon 
schliesst aus einer grösseren Reihe von Versuchen, dass Kinder von 
6—15 Jahren durchschnittlich sehr rasch und tief schlafen, d. h. die 
gesunden, während solche, die irgend welche sogenannte nervöse An- 
lage zeissen, schwer zu beeinflussen sind, zum Mindesten eine grösere 
Zahl von Sitzungen nöthig haben, die Epileptischen ausgenommen. Die 
stark ausgesprochene Suggestibilität der gesunden Kinder giebt uns 
zunächst auch ein sehr gutes Mittel an (die Hand, um zu verhindern, 
dass die Surgestion nieht missbraucht werde, man darf nur vor dem 
Erwecken auf das Bestimmteste erklären, «dass jeder Hypnotisirungs- 
versuch von anderer, besonderes auch unbefugter Seite, niemals gelingen 
könne und werde. Berillon hält daher die Verwendung der Sugiestiv- 
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therapie, abgesehen von functionellen Störungen, für ganz besonders 
angezeigt bei nervöser Schlaflosigkeit,Aufschrecken in der Nacht, 
Onanie, Incorftinentia urinae, Stottern, eingewurzelte Faulheit 
und Unreinlichkeit, moralische Perversitäten u. dergl. Selbst- 
verständlich muss man sich hüten, bei der Suggestion das Kind ein- 
zuschüchtern, zu beunruhigen, man kommt meist mit Zureden oder auch 
mit Hilfe der Nachahmung zum Ziele. Wir sehen also, dass die 
Psychotherapie sehr gut in gewissem Sinne erziehlich verwerthet werden 
kann, ohne dass wir damit der Einführung der Suggestion in die 
Pädagogik das Wort zu reden brauchen. 

Die bedeutendste Errungenschaft der letzten Zeit auf dem Ge- 
biete der Psychotherapie erscheint uns jedoch die Möglichkeit der wirk- 
samen Verwendung derselben bei der conträren Sexual-Empfindung. 
Auf diesem trostlosen Gebiete scheinen die Erfahrungen der Neuzeit 
doch einige Hoffnungen zu erwecken. Haben schon vorher Moll und 
Kraft-Ebing der Verwendung der Psychotherapie als Heilmittel das 
Wort geredet, so hat neuerdings Schrenck in seinen bezüglichen 
Arbeiten durch ausführliche Darlegung der Methoden und genaue 
Präcisirung aller einschlägigen Verhältnisse und mit Beschreibung ver- 
schiedener detaillirter Beobachtungen den Beweis gebracht; dass mit 
Hilfe der Suggestion sogar in erscheinend verzweifelten Fällen Grosses 
erreicht werden kann. Ein sorgfältiges Studium dieser bedeutenden 
Arbeit dürfte dem hartnäckigsten Gegner darüber die Augen öffnen, dass 
die Psychotherapie auf diesem, wie auf so vielen anderen Gebieten der 
Mediein, eine sehr erhebliche Rolle zu spielen berufen sei. 

Indessen ist auch eine ausführliche Arbeit über conträre Sexual- 
empfindung von Moll erschienen, deren Studium umsomehr jedem Arzte, 
ich möchte zugleich sagen, Theologen und Juristen auf das Wärıste 
zu empfehlen ist. Gestützt auf eigene Beobachtung und reiches anıtliches 
Material weist derselbe vor Allem nach, dass die urnische Geschlechts- 
richtung nicht Perversität sondern Perversion ist, d. h. eine krank- 
hafte Veranlegung voraussetzt, um siclhı zu entwickeln, und unter allen 
Umständen eine krankhafte Erscheinung darstellt, dass der urnische 
Mitmensch ein Unglücklicher, kein Schänder menschlicher Würde ist, 
dass er ebensowenig Verachtung verdient wie ein Anderer, welcher mit 
einer körperlichen Missbildung zur Welt gekommen ist. Krafft Ebing 
sagt: „Die Lösung der Frage, ob es überhaupt für conträre Sexual- 
enpfindung ein Heilmittel giebt, gehört der Zukunft an. Es mehren 
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sich die Fälle, in welchem es der Heilkunst bereits gelungen ist, auf 
dem Wege der suggestiven Behandlung solchen Unglücklichen die 
rettende Hand aus namenlosem Elende zu bieten und sogar die Natur 
zu corrigiren. Vor Illusionen dürfte gleichwohl zu warnen sein. 

„Viel wichtiger erscheint mir für den Arzt und den Erzieher die 
Erkenntniss der Wege, auf welchen sich die conträre Sexualempfindung 
auf Grund bestehender Veranlassung entwickelt, und die daraus sich 
ergebende Prophylaxis. Auch ich habe die Ueberzeugung gewonnen, 
dass der Urnismus in der modernen Gesellschaft eine grosse Verbreitun; 
hat und immer mehr sich ausbreitet Die Erklärung liegt für mich n 
der Thatsache der grossen Häufigkeit veranlagender Bedingungen in 
der modernen, vielfach neuropatisch belasteten Gesellschaft einer, und 
der enormen Häufigkeit vorzeitiger Weckung der Sinnlichkeit und des 
Missbrauches des Zeugungsorgane, andererseits. Hier bietet sich meines 
Erachtens ein dankenswertlies Feld des Eingreifens für den Hausarzt 
und den Erzieher, aber auch für die Wächter der guten Sitte, beziehungs- 
weise der öffentlichen Sittlichkeit.“ 

Wenn man von einer Behandlung der conträren Sexualemfindung 
reden will, so versteht es sich also von selbst, dass wir zunächst unser 
Augenmerk auf die Prophvlaxis richten, d. h. mit Aufbietung aller 
Energie den Anfängen des Leidens entgegentreten müssen. Handelt es 
sich nicht um hereditäre Belastung, so werden wir sicherlich oft mit 
Ausdauer zum Ziele kommen, insbesondere wenn wir zur Beseitigung 
schlechter Gewohnlieiten, wie „Masturbation,“ Psychotherapie zu 
Hilfe nehmen. Zeigen sich neuresthienische oder hysterische Erscheinungen, 
so werden wir oft mit Erfolg von richtiger Diätetik, Hydrotherapie. 
Electricität u. s. f. Gebrauch machen. 

Von wie grosser Bedeutung in solehen Fällen die Psychotherapie 
werden kann, haben wir bereits an verschiedenen Stellen hervorgehoben, 
und bringt das neueste Werk von v. Schrenek in dieser Hinsicht eine 
ganze Reihe höchst interessanter Belege. 

In I. Absehnitte bespricht der Autor zunächst die sexuelle 
Hyvperästhesie: Onanismus, Satvriasis und Nymphomanie nach ihren Ur- 
sachen, Prädisposition, die Diagnose, die Prognose, dann die Bedentung 
der Suggestivtherapie für die Behandlung der sexuellen Ucberregbarkeit. 
endlich bringt er eine Fülle easuistischer Erläuterungen. 

Im IT. Abschnitt seiner geistvollen Arbeit bespricht v. Schrenck 
die sexselle Impotenz in ihren Erscheinungen, Ursachen und Formen, 
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bei Männern sowohl wie beim Weibe, dann die Rolle, welche die 
Suggestivtherapie bei Behandlung der functionellen Geschlechtsschwäche 
spielt, besonders auch im, Vergleich zu den übrigen therapeutischen 
Methoden, wobei er die grossen Vorzüge ersterer gebührend hervorgeht, 
und durch statistische Zusammenstellungen begründet. 

Im III. Abschnitt endlich die verschiedenen Formen, in welchen 
die Paraesthesia sexualis zu Tage tritt, wobei unter den Ursachen die 
Vererbung gebührend berücksichtigt wird. Kurz, wir erhalten in diesem 
Werke eine so umfassende Zusammenstellung Alles auf die Abnormitäten 
des Geschlechtslebens Bezüglichen, wie sie bisher noch nicht vorgelegen. 
Von besonderer Bedeutung jedoch erscheint uns, «dass wir nach der- 
selben nunmehr kaum darüber in Zweifel sein können, dass wir auch 
in derartigen traurigen, bisher der Behandlung schwer oder gar 
nicht zugänglichen Fällen in der Suggestivtherapie eine fast specifisch 
wirkende Heilmetliode gewonnen haben. Wir müssen uns versagen, 
an dieser Stelle ausführlich auf die Besprechung des Werkes von v.Schrenck 
einzugehen, und müssen uns auf den Rath, dasselbe gründlich zu 
studieren, beschränken. 

Die bezüglichen statistischen Zusammenstellungen in derbetreffenden 
Arbeit geben in ihrer völligen Objectivität wohl zum erstenmale einen 
Ueberblick darüber, was bei den hierher gehörigen Zuständen mit 
Hilfe der Suggestivtherapie geleistet werden kann, und bestätigen die 
auch von uns wiederholt hervorgehobenen günstigen Erfolge. Anderer- 
seits mahnen sie aber auch zur Vorsicht bei Stellung der Prognose 
und legen uns ans Herz, dass wir die grösste Aufmerksanıkeit auf 
etwaige Recidiven zu richten, resp. die Behandlung lange genug fort- 
zusetzen haben. 

Nachdem wir im Verlaufe unserer Arbeit wiederholt Gelegenheit 
genommen haben, das Unhaltbare der gegen die Suggestiv-Therapie ins 
Feld geführten Bedenken darzulegen, hätten wir noch in letzer Reihe 
die Frage zu besprechen, ob der Vorwurf unserer Gegner in Bezug 
auf die behauptete einzig nur vorübergehende, palliative Wirkung der 
Psychotherapie ein berechtigter sei. Hierbei dürfte zunächst in Betracht 
kommen, dass selbst, wenn dem so wäre, hieraus ein Vorwurf für uns 
nicht abgeleitet werden könnte, denn welche Behandlungsmethode dürfte 
überhaupt von vorneherein den Anspruch erlıeben, stets radicale Heilung 
zu erzielen? Derartige Ansprüche müssten ıms emfach in den meisten 
Fällen zur Unthätigkeit verdammen. Dann aber werden doch allseitig 
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bei den verschiedensten Erkrankungsformen eine so stattliche Reihe 
dauernder Heilungen durch Psychotherapie angeführt, dass Zweifel an der 
Richtigkeit der Beobachtungen völlig ausgeschlossen sein sollten, ngan müsste 
dann die Männer wie Liebault, Bernheim, Braid, Forel, v.Schrenck, 
Lloyd-Tuckey,vanRenterghem, van Eeden, Hirt, Wetterstrand 
und zahlreiche Andere des sträflichsten Leichtsinnes beschuldigen wollen. 

Dem entsprechend können wir auch mit voller Befriedigung 
constatiren, dass die Zahl der Anhänger unserer Methode von Jahr 
zu Jahr grösser, die der Gegener immer kleiner wird, so dass die Zeit 
nicht mehr gar zu fern sein dürfte, wo dieselbe sich gerade so Bahn 
gebrochen haben wird, wie die Hydrotherapie, Electrotherapie, Massage 
und Gymnastik, und wo man dann nicht mehr verstehen wird, das 
der Einführung derselben, ein so hartnäckiger Widerstand entgegen- 
gesetzt werden konnte. Es wird eben der heutigen Medicin schwer, 
anzuerkennen, dass unser Denken, wenn der Wille bis zu einen g«- 
wissen Grade beschränkt und unthätig ist, eine grosse Gewalt über 
unseren Körper besitzt; sie glaubt alle Geheimnisse des Lebens durch 
mechanische, physische und chemische Gesetze erklären zu können, 
und bedenkt nicht, wie Bernheim sagt, dass der Geist auch etwas im 
menschlichen Organismus zu hedeuten habe. — 


Streifzuge in das Gebiet der passiven Zustände, des Schlafes 
und der Träume. 


von 


Dr. A. A. Liebeault (Nancy). 


(Schluss. ) 
VI. 
Iın Schlaf habe ich auch Träume von Affeeten gehabt; besonders 
zwei sehr merkwürdige, die sich — seit 26 und 43 Jahren — im Laute 


eines Jahres häufig wiederholen und fast jedesmal in meinem Gemütl 
dieselben schmerzlichen Eindrücke hinterlassen. Der eine dieser Träume, 
der älteste, bezieht sich auf das Examen in der Anatomie, welches ich 
während meiner medizinischen Studien abzulegen hatte und welches, 
um emer unvorhergeschenen Ursache willen, plötzlich unterbrochen 
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werden musste, so dass ich es in zwei Theilen machte; es wurde erst 
am folgenden Tage fortgesetzt, was mich sehr ärgerte. Der andere 
Traum bezieht sich auf ein vorzügliches Pferd, das 14 Jahre lang mein 
treuer Reisegefährte war, und von dem ich mich trennen musste, ohne 
ihm das wohlverdiente Gnadenbrod geben zu können. Diese beiden 
aufregenden Träume wiederholen sich, mit geringen Abweichungen in 
ihrer Entwickelung, sehr häufig, und jedesmal verursachen mir die 
Vorstellungen, die sich mit Bezug auf sie zu meiner (Qual vereinigen, 
eine solche Herzensangst, dass ich beim Erwachen stets eine wahre 
Erleichterung empfand; das ist sicher ein Beweis für die Macht der 
Gemüthsbewegung, die sie begleitenden Vorstellungen lange Zeit lebendig 
zu erhalten. Diese beiden, mich seit so vielen Jahren verfolgenden 
Träume, haften jedenfalls mit solcher Hartnäckigkeit in mir, weil die 
ihnen zu Grunde liegenden Erinnerungsbilder sich im Moment ıhres ersten 
Entstehens meinem Geist, im Verhältniss zu ihrer erregenden Kraft, 
eingeprägt. Und später haben sie sich, sobald gewisse Erinnerungen 
wieder auftauchten, genau so wiederholt, wie sich die nervösen Zufälle 
der Epileptiker und anderer Kranken von Zeit zu Zeit immer von 
neuem äussern, wenn dieselben Eindrücke, denen sie ihr Entstehen 
verdanken, sich wieder darbieten. Wie bei diesen Nervenkranken mit 
ihren Zufällen kehrten auch bei mir die beiden, mich so sehr erregenden 
Träume immer wieder, wenn Eindrücke, die im Augenblick unbeachtet 
xcblieben, aber denen ähnlich waren, die ich beim ersten Entstehen 
empfand, im späteren Schlaf, in Folge einer Art imitativer Wieder- 
holung jedes der betr. Eindrücke von Zeit zu Zeit in meinem Geist 
wieder erschienen. 

In den 139 Nächten, die ich dazu verwandte, meinen Schlaf zu 
beobachten, habe ich im Ganzen 27 Träume gehabt, welche geradezu 
gemütlisbewegende Merkmale darboten; bei den meisten zeichneten 
sich die in meinem Geist dargestellten Bilder, ohne sich sämmtlich zur 
Höhe der Hallucination zu erheben, schärfer ab, als die Bilder der nicht 
erregenden Träume — ein Beweis, dass das erregende Element, welches 
die Vorstellungen umgiebt, ihr Relief erhöht. Ziemlich häufig bin ich 
durch heftige Erregungen aufgeweckt worden; 7 mal entlockten sie 
mir eimen lauten Schrei, aber es war nur der Larynx allein, der an 
dieser beginnenden Einwirkung des Gedankens auf den Körper theil- 
nahm. Merkwürdig ist es, dass ich beim Erwachen aus solch heftiger 
Erschütterung oft meinen Puls rulig und gleichmässig fand: ich befand 
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mich in einer Gemütlisruhe, die der des Künstlers zu vergleichen ist, 
der sich nicht mit seinen Werken identifizirt; des Malers, der, ohne 
selbst daran zu glauben, das Jüngste Gericht darstellen würde. 

Die aus der Machtlosigkeit nicht, wie im wachen Zustande Herr 
seines Denkens und Handelns zu bleiben, stammende Inferiorität des 
denkenden Hirns während des Traumes habe ich auch in moralischer 
Beziehung bei mir konstatirt. Folgendes sind, von diesem Gesichts- 
punkt aus die hauptsächlichsten Traumereignisse, die ich an mir be- 
obachtet und die diese Inferiorität beweisen. 

Eines Nachts durchschritt ich im Traum mehrere an einander 
stossende, aber nicht von Mauern umschlossene Obstgärten mit einem 
ıneiner ehemaligen Patienten, welcher sogleich anfıng, das von den 
Bäumen gefallene Obst aufzulesen und so gemüthlich zu verspeisen, 
wie wenn es sein Eigenthum gewesen wäre. Es waren Birnen, die ich 
sehr liebe. Anfangs fand ich seine Handlungsweise höchst undelikat; 
aber, nachdem ich eine Strecke gegangen, fing ich vom Dämon ver- 
führt — da ich ihn so vergnügt mit seinem Raube sah — an, alle 
Skrupel bei Seite zu setzen und dem Beispiel meines Gefährten zu 
folgen, ohne mich, ebensowenig wie er es that, zu bemühen, meine 
Handluugsweise zu verbergen. Diese Birnen gewährten meinem Munde 
keinen Wohlgeschmack, wie auch mein Gewissen keine Scham über 
diesen Diebstahl empfand und dennoch hörte ich nicht auf. 

Ein andermal sagte ein Bauer in meiner Gegenwart zu einem 
anderen Bauern: „Wie muss man es anstellen, diesen Menschen zu ver- 
ziften?“ Damit bezeichnete er eine Person, die weiter entfernt stand. 
Sein Gevatter versetzte: „Man muss Gift in sein Trinkglas schütten.“ 
Ich, der Zeuge dieses Vorschlages sagte ganz gleichgiltig: Das darf 
nicht geschehen.“ Das war ein guter Anfang von meiner Seite, aber 
dabei blieb meine Tugend auch stehen; ich war nicht entrüstet über 
den Vorschlag, nahm keinen Anstoss an diesem verbrecherischen Ein- 
verständniss, sondern liess sie ruhig ihres Weges gehen und schlief 
weiter! 

In einem anderen Traume erlaubte ich mir öffentlich Unschick- 
lichkeiten. Man bemerkt dieselben nur zu gut. Ich bringe einige Ent- 
schuldigungen vor, aber als Alles in lautes Gelächter ausbricht, schäme 
ich nich meines Benehmens und erwache, froh, dass diese demüthigende 
Seene nicht wahr war! Dieser zum Schluss ehrenvoll endigende Traum 
ist es als erster Entschluss nicht. Hätte ich meinen freien Willen 
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gehabt wie beim Erwachen, so hätte ich mich nicht so gehen lassen: 
Diese widerwärtigen Dinge würden sich nicht zugetragen haben. 

In meinen Notizen finde ich noch einige Traumereignisse, die noch 
schwerer zu beriehten sind, als die bisher erwähnten: da die daraus zu 
ziehenden Folgerungen keineswegs unbedeutend sind, scheue ich mich 
nicht davon zu sprechen. Jlomny soit qui mal y pense! Nachdem ich 
mich vor genügender Verdauung zu Bett begeben, träumte ich im ersten 
Schlaf, dass ich in Gemeinschaft mit mehreren Freunden Menschenfleisch 
ass. Das sehr schön aussehende Fleisch fand ich fade; das war aber 
auch alles. Kein Widerwille, keine Uebelkeit; auch wachte ich über 
(dieser Kannibalenmahlzeit nicht auf! Wo war meine Selbstbestimmung, 
mein freier Wille hingekommen? 

Wenn man im Schlaf, weit entfernt dazu imstande zu sein, die 
dazu erforderliche Austrengung zu machen, unfähig ist, sich aus seiner 
geistigen und moralischen Betäubung zu befreien, wenn man nicht die 
Widerstandskraft hat, sich gegen gemeine Handlungen, die man ersinnt 
und auszuführen glaubt, aufzulehnen, so leistet man aggressiven, oder 
andern Impulsen, die gleichfalls im Geiste entstehen und noch in ganz 
anderem Grade verbrecherisch sind, ebenfalls keinen grösseren Wider- 
stand. Man giebt diesen Impulsen trotzdem und in derselben automatischen 
Weise nach, und in allen diesen Fällen findet sich stets die nämliche 
Machtlosigkeit der Vernunft und des Willens, ihrer Herr zu werden. 
Un die Behauptung, die ich aufstelle, zu beweisen, will ich zwei Bruch- 
stücke aus meinen, den Charakter der Gewaltthätigkeit tragendenTräume, 
und gleichzeitig eine Stelle aus dem so gewissenhaften Buch A. Maury’s 
über den Schlaf und die Träume anführen. Finmal drohte ich einem 
gewissen Menschen, der mich belästigte, ihn herzhaft zu ohrfeigen, 
machte auch schon die betr. Handbewegung. Dabei blieb es, aber ich 
hätte auch weiter gehen können. Das war also noch etwas Unbedeutenden. 
Ein zweites Mal überraschte ich mich dabei, dass ich ein offenes Messer 
aus der Tasche z0g, um jemand damit zu erstechen, der in demselben 
Augenblick, als ich den Arm erhob, verschwand. Nur die Breite eines 
Haares lag zwischen dem Stoss und der Verwundung. Wie die grossen 
Verbrecher, handelte ich ganz leichten Herzens, mein Gewissen be- 
unruhigte sich nicht. 

„In den Träumen, sagt A. Maurv*), begehen wir in der Phantasie 
strätliehe Handlungen, ja Verbrechen, die wir uns wachend nie würden 
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zu Schulden kommen lassen. Ich habe meine Fehler, habe tadelns- 
werthe Neigungen: aber im wachen Zustande bemühe ich mich dieselben 
zu bekämpfen, und oft gelingt es mir in diesem Kampfe Sieger zu 
bleiben. In meinen Träumen dagegen unterliege ich stets, oder richtiger 
gesagt, ich handle unter ihrem Antriebe, ohne Furcht oder Gewissens- 
bisse.... „Herr M.... sagt A. Maury**) weiter, ein Mann mit 
äusserst mildem Charakter, der wahrlich nicht zum Mord neigt, hat 
mir erklärt, dass er im Traum schon mehrere Personen getödtet habe... 
Im Traum giebt sich der Mensch sich selbst in seiner ganzen Blösse, 
seinem ganzen ihm angeborenen Elend zu erkennen. Sobald er die Be- 
thätigung seines Willens einstellt, wird er der Spielball aller Leiden- 
schaften, gegen die uns im Wachen das Gewissen, das Ehrgefühl, die 
Furcht schützen.“ 

Aus den eben angeführten Thatsachen ersieht man, in welchem 
Grade im Traun der Wille, und in Folge dessen die Urtheilskraft auf- 
gehoben sind. Es giebt keine Directive mehr in den Denkbewegungen: 
der Gedanke wird aus seinem Kurs verschlagen und steuerlos wie ein 
Wrack hin und her getrieben. Wenn die Gelehrter, die in den an 
somnambulen Schläfern gemachten Erfahrungen nur die Deliete des 
Laboratoriums, die Verbrechen aus Gefälligkeit sehen, so sollten sie, 
wenn sie Vorstehendes lesen, ihr Augenwerk auf das richten, was sie 
in ihren Träumen sind, und sollten ernsthaft über die Natur des Schlafe: 
nachdenken, dessen hervorragendstes, charakteristischestes Merkmal der 
Mangel an Willenskraft ist, der Kraft, den Impulsen, welcher Art sie 
auch seien, und die man im Traum erhält, zu widerstehen. Vielleicht 
würden sie dann ein wenig Reue über ihre unüberlegte Behauptung 
empfinden. 

In ihrer Realität sind die Träunıe des leichten Schlafes wunderliche 
Verbindungen wahrgenommener Eindrücke und hauptsächlich wieder 
in’s Gedächtniss zurückgerufener Vorstellungen, deren Zusammenhang- 
losigkeit aus der Unmöglichkeit herrühren, in der die Schlatenden sich 
befinden, Anstrengungen zu machen, um diese Eindrücke und Vor- 
stellungen, ihren natürlichen Beziehungen gemäss zu associiren und nach 
der logischen Ordnung der Urtheilskraft zu rangiren. 

Wenn die Leichtschlafenden schon ohne Willen sind, mit wieviel 
grösserem Recht sind erst die Schläfer des festen Schlafes unfähiz, 
auch nur die geringste Initiative und Energie aufzubieten, um die 
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Zügel ihrer Gedanken zu führen? Die unter ilınen am leichtesten zu 
Beeinflussenden, 4'/,";,, sind in der fixen Schlafvorstellung unbeweglich 
an Geist und Körper, wie der Gott Terminus, als Jupiter das Kapitol 
betrat — nichts vermag sie zu erschüttern. In ihrem Monoideismux 
handeln die anı festesten Schlafenden nur, wenn sie durch Autosuggestion 
oder Suggestion angeregt werden: Autosuggestion kommt bei ihnen 
aus einem idealen Impuls des Wachzustandes, der im Schlaf fortgesetzt 
wird: die Suggestion dagegen wird ihnen in diesem Zustande, wenn der- 
selbe provocirt ist, von einem Hypnotiseur eingegeben. In beiden Fällen 
sind die Tiefschlatenden Automaten, die man zum Guten anleiten kann, 
die aber andrerseits ebenso unfähig sind, sich vom Bösen abzuwenden: 
sie gleichen den Wurfgeschossen, die einmal geschleudert, nicht mehr 
imstande sind, ihre Flugbahn zu ändern. 

In letzter Zeit ist von neuem eine Frage aufgeworfen worden, 
welche trotz des Widerstandes einiger alter Gerichtsärzte schon zu 
Gunsten der Schläfer, die im Schlaf Verbrechen verübten, gleichviel 
ob sie sich im gewöhnlichen oder im provocirten Schlaf befanden, ent- 
schieden worden ist — nämlich die Frage ihrer Verantwortlichkeit. 
Schon ist eine gewisse Anzahl von ihnen freigesprochen und für nicht- 
schuldig erklärt worden. Ja, im Jahr 1858 ist in einem, in diesem Zu- 
stand begangenen Act von Nothzucht ihre Unzurechnungsfähigkeit 
von einem der hervorragendsten Mitglieder der Acad&mie de me&decine 
in Paris, Devergie, bestätigt worden, der das zu Gunsten eines jungen 
schwangeren Mädchens abgefasste Gutachten einer Aerzte-Kommission 
aus Marseille billigte, da das Mädchen im provocirten Schlaf, gegen 
ihren Willen, entehrt und zur Mutter gemacht worden war. Letztere 
Thatsache beweist nur zu gut, dass, wenn ein Schläfer nicht die Willens- 
kraft besitzt, sich gegen ein Attentat zur Wehr zu setzen, er bei Gec- 
legenheit ebensowenig die Kraft haben kann, der Suggestion, eines zu 
begehen, Widerstand zu leisten. Die Frage, um die es sich handelte, 
wäre damit erledigt. 

Neuerdings hat es nur an der gewichtigen Intervention hoch 
gestellter, aber inkompetenter Gerichtsärzte gelegen, dass sie erst der 
Wissenschaft von neuem aufgeworfen wurde, denn man leugnete geradezu 
die Unverantwortlichkeit der Träumer des provocirten Schlafes, als ol» 
sie nicht denselben Schlat schliefen, wie die Tiefträumenden des ge- 
wöhnlichen Schlafes; als ob die Zustände des Bewusstseins und die 
Geistesverfassung im künstlichen somnambulen Traum von denen des 
natürlichen Somnambulismus verschieden seien! 
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Der somnambule Traun des provocirten Schlafes wird von niemand 
mehr bestritten. Er weicht vom natürlichen somnambulen Traum nur 
darin ab, dass er suggerirt und nicht autosuggerirt ist und das zwischen 
dem Schläfer und dem Operateur ein Rapport besteht, während der 
gewöhnliche somnambule Schläfer durch das Hirn, die Sinne vollkommen 
von jedermann isolirt ist. Dank dieser unbestreitbaren Aehnlichkeit, 
die mir in die Augen sprang, wurde ich schon mehr als 30 Jahren zu 
der Ansicht veranlasst, dass der Automatismus, wie bei den natürlichen 
Somnambulen, auch stets den Phänomenen zu Grunde liegen müsse, 
welche sich bei den künstlich in Somnambulismus versetzten Personen 
zutragen; d h. diese letztere Art der Schläfer muss ebenso machtlos 
zu Willensanstrengungen sein, wie die erstere. Ich stellte Beobachtungen 
an, in der Absicht, diese Induction im Interesse des künstlichen Schlafes 
zu prüfen und bald überzeugte ich mich, dass die Schläfer auf gut 
verstandenen und dringend wiederholten Befehl hin, selbst unter dem 
Einfluss grösster Erregungen nicht aufwachen — was auch die Person 
aus dem vorerwähnten Bericht Devergie's beweist — und unwider- 
stehlich mit fortgerissen werden, ohne dass es ihnen möglich wäre, zu 
reagiren, wenn es ihnen selbst in den Sinn kommt, oder ihnen suggerirt 
wird, verbrecherische Handlungen zu begehen. Ich befand mich also 
mit den alten Gerichtsärzten in Uebereinstimmung. 

So kam ich dann zu dem Schluss, dass in Folge einer, während 
des provocirten Schlafes gegebenen Suggestion, eine gewisse Zahl von 
Schläfern, mindestens 4°/,, in einen solchen Geisteszustand gerathen, 
dass sie in der physiologischen Bewusstseinsstörung, in die sie versetzt 
wurden, ohne jeden Widerstand handeln und sich in der Unmöglichkeit 
befinden, sich gegen die verbrecherischesten Suggestionen, selbst wenn 
dieselben erst nach dem Erwachen zur Ausführung gelangen sollten, 
zu schützen. Ja, ich kam so weit, den Auspruch zu fällen: „Der 
verständigste Mensch wird unmoralisch werden, der ehrbarste schamlos,‘‘“*) 
so wie die sanftesten Personen im Wahnsinn heftig werden, die noch 
vor wenig Tagen keuschesten jungen Mädchen ihre Unschuld und 
Reinheit verlieren, fromme Männer so fanatisch werden, dass sie ihre 
eigenen Kinder umbringen, um sie in den Himmel zu befördern. 

Gewiss, man kann, selbst bei den sehr fest Schlafenden, besonders 
wenn sie von Hause aus gute Menschen waren, Widerstand gegen böse 
I'haten antreffen; dieser Widerstand verschwindet jedoch unter dem 
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Einfluss gebieterischer Affırmationen. Dank der natürlichen Leicht- 
gläubigkeit, die wie in Allen, so auch in ihnen lebt, kann man, wenn 
sie sich widersetzen, lügenhafte Illusionen und Hallueinationen in ihrem 
Geist erwecken; ınan kann das Gefühl ihrer eigenen Personalität ändern, 
sie strafbare Handlungen für moralische halten lassen, etc. etc. und sie 
so ganz almählig in die Fallen locken, die man ihnen gestellt hat; 
kann bei ihnen alle Ressorts des denkenden Hirns fälschen, ohne dass 
es ihnen möglich wäre, den Kreis. in den man sie eingeschlossen hat, 
zu durchbrechen. 

Vor allem giebt es Leute von schwachen (ieist und ohne feste 
Ueberzeugungen, die sich gegen das Giute wie gegen das Böse indifferent 
verhalten: wie die berüchtigte Louise Bompard, deren kaltblütige Be- 
theiligung an dem Mord des Huissier Bouffe, Herrn Liegeois, wie viele 
andre Hypnotiseure, mit Recht zu der Annalıme führte, dass diese schon 
früher somnambul gemachte und dadurch sehr suggestibel gewordene 
Frau, nicht fähig gewesen war, der Pression der Rathschläge d’Eyraud’s, 
ihres Geliebten, Widerstand zu leisten; so dass sie sich hatte gehen 
lassen und alles, was er von ihr verlangte, zu erfüllen bemüht gewesen 
war. Die Leichtigkeit, mit «der Louise Bompard in Schlaf verfiel, 
beweist, dass es ihr an Initiative fehlte, aus eigenem Antriebe ein Ver- 
brechen zu begehen und folglich einen entschlossenen Mann, wie Eyraud, 
mitzureissen; es beweist ferner sonnenklar, dass dieser Mensch log, 
wenn er — wie wiederholt geäussert wurde — aussagte, dass dies Weil) 
ilın dazu angestachelt hätte, den Huissier Bouff“ zu ermorden. 


VI. 

Aus dem Grunde, weil man im Schlaf nicht alle Aufmerksamkeit 
verloren hat, wacht man wieder auf. Die Ursachen des Erwachens 
sind bekannt; es sind: ein Gefühl des Unbehagens, oder ein Bedürfniss, 
wie bei mir stets das, Urin zu lassen; ferner eine -Athembeklemmung. 
ein Schmerz, oder die Erregung des Traumes, ein Geräusch, oder der 
vor dem Zubettgehen gefasste Entschluss, um die bestimmte Zeit auf- 
zuwachen: kurz, Alles, was Empfindung, Erregung, Vorstellung ist 
und die Fähigkeit hat, die nervöse Kraft nach den Sinnen und dem 
Hirn zurückzuführen, die sich, seit der Schlafbildung, in Folge der 
zeitweiligen Akkumulation und Immobilisation dieser Kraft auf dem 
fixen Gedanken, dem Organismus die nothwendige Ruhe zu verschaffen, 
dort verringert hatte. 
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Weniger bekannt sind die physiologischen Ursachen des Erwachens. 
Während des Schlafes entledigen sich die Organe zu gleicher Zeit wie 
durch die Haut, die Nieren die Leber, etc. der Ausscheidungstofte. 
Durch die Ernährung bilden sich neue Kräfte, welche alle Organe — 
Dank der Herbeischaffung neuer assimilirbarer Stoffe — erregbarer 
macht. Es werden ferner durch die Rückkelır der angesammelten 
Kräfte nach dem Trägheitspol, durch ihren Wiedereintritt in die (iewebe, 
die sie grösstentheils verlassen hatten, die Sinnesorgane nothwendiger- 
weise weniger abgeschwächt, so dass sie sich endlich aus der Betäubung, 
in die sie verfallen waren, herausarbeiten. Da diese Kräfte, die der 
Neubildung und die der Rückkehr sich mit einander verbinden, um 
zur nervösen Unterhaltung der organischen Funktionen zu dienen, so 
folgt daraus, dass diese Funktionen gezwungenerweise und ganz all- 
mälig wieder zu grösserer Thätigkeit erlangen; die Sinne gewinnen 
an Schärfe, das Denken an Freiheit der Bewegungen, und die weniger 
an Geist und Körper gelähmten ‚Schläfer erwachen endlich beim 
geringsten Anreiz, sobald die funktionelle Rolle des Schlafes so ziemlich 
ausgespielt ist. 

Ich habe schon weiter oben erwähnt, dass der Gedanke zu einer 
im Voraus festgesetzten Stunde aufwachen zu sollen, das Erwachen 
wirklich fast in demselben Moment herbeigeführt. Das ist eine seit 
langer Zeit bekannte Thatsache, Was in peremptorischer Weise die 
unleugbare, aus einer Vorstellung, die man sich selbst suggerirt, her- 
stammende Thatsache bestätigt, ist ein entgegengesetztes Factum, bei 
dem die fixe Vorstellung nicht aufzuwachen, den Schlaf festhält, selbst 
wenn sich gewichtige Ursachen zum Erwachen zeigen. Ich kenne 
einen Ingenieur, der durch Gewohnheit, wie er mich versicherte, nicht 
weit von einer Kesselschniiede, aus der betäubender Lärm aufstieg, 
zut zu schlafen vermochte. Unter vielen andren Umständen gelangt 
man zu einer ähnlichen Gewöhnung. Einer meiner Patienten, ein alter 
Artilleriekapitän, hat mir erzählt, dass er bei der Belagerung von 
Sebastopol, trotz des ununterbrochenen Kanonendonners, ausgezeichnet 
schlief, dagegen, nebst vielen seiner Kameraden, sobald das Feuer auf 
beiden Seiten eingestellt war, tagelang nicht mehr so gut zu schlafen 
vermochte; ihm fehlte das dumpfe Geräusch der Kanonen. Auch mir 
selbst ist es gelungen, in meinem dicht am Bahnhof von Nancy gelegenen 
Hause gut zu schlafen; als jedoch im Jahre 1870 die Bahnstrecke 
unterbrochen war, machte es mir viele Mühe, mich an die ungewohnte 
ltuhe zu gewöhnen: Die eingetretene Stille störte meinen Schlummer. 


er — 
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Im ersten der hier angeführten Fälle, wenn sich der Schlaf trotz 
betäubenden Lärms einstellt, lag das daran, dass der Schläfer durch 
eine Geistesanstrengung dahin gekommen war, die Geräusche nicht 
mehr zu beachten, seine Gedanken nicht mehr darauf zu richten. Er 
hatte ihre Intensität auf ein Minimum redueirt, welches ihm zu schlafen 
erlaubte. In den beiden andren Fällen konnten die Schläfer, die früher 
so gut wie der erste zu ruhen imstande waren, im Folge der geringen 
Aufmerksamkeit, die sie den intensiven Geräuschen zollten, beim plötz- 
lichen Aufhören derselben nur schwer Schlaf finden, ein schwerer Beweis, 
dass sie dieselben in ihrem früheren Schlaf wahrnahmen. Man hört 
also, stets im Verlauf des Schlafes und der Gehörsinn bleibt beständig, 
offen, selbst wenn es nicht den Anschein hat. Mit den übrigen Sinnen, 
(Gefühl, Geruch, ete. muss es sich also ebenso verhalten. 


Mittheilungen vermischten Inhalts. 
Entgegnung. *) 

Es ist erfreulich, wenn ein wissenschaftlicher Versuch auf philoso- 
phischem Gebiet, wie die „Psychologie der Suggestion‘“ des Unter- 
zeichneten, auch von dem Vertreter eines Nachbargebietes, hier von 
dem Psychiater Forel, eine kritische Würdigung erfährt (1. Heft S. 31). 
Um so erfreulicher, wenn diese zugleich, wie es vorläufig den Anschein 
hat, in einem Punkt belehrend ist. Der Verfasser jenes Buchs hatte 
nämlich versucht, den fraglichen Gegenstand in neuer Beleuchtung zu 


*) Herr Dr. Schmidkunz, der sich durch das Referat des Herrn Prof. Forel 
über sein Buch ‚die Psychologie der Suggestion” in Heft I unserer Zeitschrift be- 
schwert fühlte, sandte uns vor längerer Zeit obige Entgegnung mit der Bitte um 
Abdruck. Raumtechnische Rücksichten zwangen uns, die Erfüllung dieser Bitte bis 
heute zu verzögern. Bevor wir aber die obige Entgegnung in Druck gaben, glaubten 
wir dieselbe unseren Herrn Referenten zur srefl. Gegenäusserung unterbreiten zu 
ınüssen. Herr Prof. Forel hat sich in liebenswürdigster Weise dazu verstanden. 
So bringen wir, da wir wohl mit Recht annehmen, dass unsere Leser sich so weit 
leichter ihr eigenes Urtheil darüber bilden werden, ob Herr Schm. in dem betr. Referat 
wirklich ein Unrecht geschehen,‘ mit obiger Entgegnung heute zugleich die Gegen- 
äusserung unseres Herrn Referenten, erklären aber damit die ganze Angelegenheit. 
als auch für uns für erledigt. Die Rerlaction. 
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zeigen, und war gefasst, als ein „perturbator ecclesiae‘‘, der ‚nova et 
inaudita‘‘ vorbringe, verurtheilt zu werden. Nun hört er: „Neues wirt 
nicht viel vorgebracht“, muss also annehmen, dass ihm aus der ein- 
schlägigen Literatur trotz eifriger Bemühungen all das entgangen sei, 
worin seine meisten Neuerungen eben schon vorweggenommen sind. 
Der Mediciner Forel, als eine Autorität auch auf hyvpnotistischem 
Gebiet, weiss demnach, an welchen Stellen der Literatur mein vermeint- 
lich Neues bereits vorgebracht ist, und wird es darum leicht haben, 
zur Ergänzung seiner Kritik anzugeben, wo sich die ursprünglichen 
Darstellungen folgender Begriffe und Lehren finden, weiche eben die 
neuen Ergebnisse jener Schrift ausmachen sollten. Ich meine: 

1) Die Zusammenfassung des ganzen, den Hypnotismus mit un!- 
schliessenden Gebietes als des Suggestionismus; 2) die Objectsuggestion 
(S. 9 ff.); 3) den Erweis der Mentalsuggestion durch Wetterstrand (36): 
4) die suggestiven Zustände (66 ff.); 5) die Gruppirung der hypnotischen 
Erscheinungen nach Abhängigkeit von der Fremdsuggestion (109 ff.\; 
6) die Auffassung der Simulation (18, 42 f. und 127 f.); 7) die Be- 
stimmung von Katalepsie und Lethargie (137 fi.) 8) die tabellarische 
Darstellung der Grade und der Hypnotisirbarkeit nach Autoren, Graden 
Geschlecht und Alter (105 und 152 ff., allerdings nach vorliegenden 
Einzelberichten); 9) die Gerster'sche Fassung der Hysterie (157 f.); 
10) der dritte Theil des Buches „Erklärung der Suggestion® zumal 
die Lehre vom Inhaltstreben (191 ff.), von der Sympathie (198 ff.), 
die Theorie der psychischen Energieen (207 ff.) und ihrer Abhängigkeit 
von den suggestiven Zuständen; endlich 11) unter den Anwendungen 
die auf’s Aesthetische durch Ola Hansson’s Beitrag (260 ff.), auf das 
sociale Leben (22 ff. und 278 ff.), auf den Strafvollzug (303 ff.) und 
auf das religiöse Wesen (329 fi... Die Literatur all dessen wird 
Forel wissen. 

Nicht wissen freilich kann Forel als Nichtphilosoph die rein 
philosophischen Angelegenheiten, um die es sich hier handelt. Darum 
werden einige Berichtigungen wohl erlaubt sein. — Wenn mit sichtlich 
tadelndem Ton erwähnt wird, ich neige „offenbar stark zum Spiritualis- 
mus“, so muss ich mich darauf berufen, dass eine derartige meta- 
physische Anschauung bisher noch keineswegs als wissenschaftlicher 
Irrthum erwiesen, wenngleich vorläufig vielleicht nicht gut als Forschungs- 
Grundsatz zu verwerthen ist, dass ich aber andrerseits nirgends die 
einzelnen psychologischen Untersuchungen von einer solchen Auschauung 
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abhängig gemacht habe. Wenn ich ferner, in bekannter Analogie, um 
das Gehirn herumgehe und „eine klare Betrachtung der psycho-physiolo- 
gischen Hauptfragen nach dem Zusammenhang des lebenden Gehirnes 
mit den Seelenerscheinungen“ vermissen lasse, so muss daran erinnert 
werden, dass diese allgemeinen Beziehungen und Betrachtungen (es 
heisst: „Hauptfragen“) nicht die Aufgabe einer psychologischen Einzel- 
forschung, sondern nur die einer allgemeinen Untersuchung über den 
Gegenstand der Psychologie sein können; gleichwie die einzelnen mate- 
riellen Vorgänge am Körper ohne die allgemeine Frage nach „Gehirn 
und Seele“ zu ergründen sind. 

Ferner liest Forel (ich muss mich hier aus Hygieia’s Juliheft 1892 
wiederholen) aus meinen Auseinandersetzungen heraus, dass ich „offen- 
bar fest an Seelenerscheinungen komplieirter Art in der Natur ohne 
entsprechende komplicirte Gehirnorganisation (resp. central - nervöse 
Organisation)" glaube. Dieses „offenbar* mögen Spiritisten für die 
Offenbarungs-Suggestion irgend eines den Rationalisten Forel neckenden 
Spirits halten; ich befürchte, dass Forel damit einen schlagenden Beleg 
für meine Lehren von der Autosuggestion gegeben hat. Und wenn 
er meint, „die Resultate der sogenannten Telepathie* genügen mir (an 
welcher Stelle meines Buchs?) als Beweis für das Vorhandensein solcher 
Seelenerscheinungen, so kann ich nur folgern, dass Forel etwas Anderes 
als meinen Text vor sich gesehen hat. 

Dann vermenge ich ihm „sehr oft methaphysische mit psycho- 
physiologische Fragen“. Wo aber die schönste Metaphysik steckt, möge 
tolgende Parallele zeigen: 

Forel: 


„Obwohler zum ‚Monismus’ zu neigen angiebt, bringt er (z. B. S. 242 etc. etc.) 
auf Schritt und Tritt dualistische Begriffe in seine Darstellung.“ 


„Psychologie der Suggestion“ S. 242: 

„Mit den psychischen Phänomenen verhält es sich in erster Linie wie mit den 
physischen, d. h. sie können wie diese einfach ohne weiteres vor sich gehen. Beide 
aber können in zweiter Linie noch zu etwas Anderem werden, nämlich in psychische 
Phänomene als deren Inhalte eintreten.“ (Folgt Anwendung auf das „Bewusstsein“). 

Forel hat demnach eine rein beschreibende Zweitheilung aller 
Pliänomene unter ‚dualistische Begriffe‘ gerechnet. Man kann hier 
nicht einmal sagen: „Hättest du geschwiegen, wärst du ein Philosoph 
geblieben“. Denn Forel beginnt bereits seinen „Hypnotismus‘ (2. Aufl. 
Stuttgart 1891), also eine empirische Specialforschung, mit einer monis- 
tischen Metaphysik — was an sich schon ein methodischer Schnitzer 
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ist — und dehnt diese Metaphysik (obgleich er sich 8. 1 noch mit 
einem „in letzter Instanz‘ begnügt) auf jegliche Betrachtung aus, die 
wissenschaftliche Unentbehrlichkeit einer rein phänomenalen Behandlung 
des Gegebenen einfach nicht kennend, indem es nach ihm „ein reiner 
Unsinn ist, wenn ein Monist ... die Ausdrücke psychisch (d. h. 
scelisch) und somatisch (d. h. körperlich) in Gegensatz zu ein- 
ander bringt‘ („Hypnotismus“ S. 2; gesperrter Druck von Forel). 
Dass ich, „laienhafte Excurse dazwischen noch hinzu“ bringe, 
kann Forel, als Mediciner, gewiss nur für die medicinischen Theile des 
Buchs gemeint haben. Demgegenüber betone ich, dass mein Mitarbeiter 
Dr. C. Gerster, practischer Arzt in München, der seit Langem die 
suggestive Therapie ausübt und schriftstellerisch vertritt, jene medi- 
cinischen Theile vor dem Druck genau auf ihre wissenschaftliche Ver- 
lässlichkeit geprüft hat und die Verantwortung dafür gern trägt. 
Hans Schmidkunz (Münclıen). 


nm 


Bemerkung zu der vorstehenden „Entgegnung“. 


Mein Referat von 23 Zeilen über das Buch des Herrn Dr. Schinid- 
kunz rief bereits vor seinem Erscheinen eine lange Entgegnug des 
Autors in der „Hygieia“ hervor. Mein Referat war nämlich für das 
„Correspondenzblatt für Schweizer Aerzte” bestimmt, aber nur aus 
Versehen gedruckt und dann wieder abgebrochen worden, weil die 
Redaction vorher eine viel schärfere Recension Ladame’s angenommen 
hatte, und nicht zwei solche bringen wollte. Ein paar Exemplare dieses 
nicht erschienenen Referats waren jedoch gedruckt worden und Herr 
Dr. Schmidkunz muss ein solches erhalten haben. Ich gab auf jene 
Entgegnung in der „Hygieia“ keine Antwort. Nun glaubt Herr Dr. Schni. 
nochmals mehrere Seiten in diesem Blatte meinem Referat widmen zu 
sollen. Einige Worte bin ich somit doch gezwungen dazu zu sagen. 

Herr Dr. Schm. ist ganz verwundert, dass ich seine „nova et 
inaudita® nicht neu finden kann. Neu mögen dieselben für die 
Theologie sein. Doch die darin enthaltenen Gedanken, sofern sie richtig 
sind, finden wir wohl ziemlich alle in den Werken von Liebeault, 
Bernheim, Wetterstrand, Janet, Beaunis, Moll, Dessoir, 
v. Lilienthal, von mir selbst u. A. m. Immerhin scheint uns die 
auf Suggestion basirte Auffassung der katholischen Religion, oder viel- 
leicht richtiger gesagt die Katholische Auffassung der Suggestion, wirklich 
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neu und wir lassen dem Autor dieses gerne gelten, da wir nur die 
Neuheit richtiger Gedanken anerkennen wollten. 

Nun sagt uns jetzt Herr Dr. Schm. selbst, was er für neu hält, 
und darüber wollen wir uns aussprechen. 

ad 1) Daran ist doch durchaus nichts Neues, denn es wareu 
Liebeault und Bernheim die den Hypnotismus als Suggestionismus auf- 
fassten, nicht erst Sch. Sch. hat freilich mit seiner, wir müssen es 
sagen, nebelhaften Phantasie den Begriff des Suggestionismus in ganz 
unstatthafter Weise erweitert, ein Fehler vor welchem ich (Hypnotismus, 
2. Auflage S. 32) ausdrücklich warnen zu sollen glaubte. Einige neue 
Ausdrücke für bekannte Thatsachen sind doch nichts an sich „Neues“. 

ad 2) Objectsuggestion ist eben nur ein Wort für eine Thatsachen- 
reihe, die die Vorgänger Sch.’s bereits klar erwähnt und erklärt hatten, 
die aber Sch. in ganz ungebührlicher Weise auf alle möglichen sensoriellen 
Einwirkungen auf die Seele ausdehnt. 

ad 3) Sind Wetterstrand’s Beobachtungen neue Ideen des Herrn 
Sch.? Uebrigens nageln wir den bezüglichen Satz Sch.’s fest: „FErweis 
der Mentalsuggestion durch Wetterstrand® — und bemerken 
hierbei, dass Mentalsuggestion, Hellsehen und Telepathie ziemlich das 
gleiche sind. 

ad 4) Ich bestreite, dass über die suggestiven Zustände wirklich 
Neues von Sch. und Dr. Gerster in dem betreffenden Capitel gebracht 
wird, weder über den Schlaf, noch über die Träume, noch über die 
von Bernheim wahrhaftig schon genug charakterisirten hypnotischen 
Zustände. In „Pathologisches“ meint Sch. „in der bekannten Verschlagen- 
heit gewisser Geisteskranken die zur Ausführung der Suggestionen 
beliebten psychischen Umwege wieder zu erkennen.“ — Soll diese 
oberflächliche und unrichtige Behauptung vielleicht etwas „Neues“ be- 
deuten? Dann kommen Unempfindlichkeit, Amnesie, psychische Aggregat- 
zustände, alles weder neu, noch sorgfältig durchdacht. 

ad 5) Ebenfalls überall nur bekannte Dinge in confuser Weise 
vermischt, citirt und vielfach unrichtig verbunden und gedeutet. 

ad 6) Es ist wunderbar, dass Sch. sich einbilden kann, mit einem 
Paar diesbezüglichen Phrasen eine neue Auffassung der Simulation 
vorgebracht zu haben, obwohl er z. B. Bernheim und Delbrück's 
Pathologische Lüge (von den vielen älteren vortrefflichen psychiatrischen 
Frörterungen der Simulationsfrage nicht zu sprechen) mehrfach erwähnt, 
und somit kennen muss, 
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ad 7) Neue Verwirrungen über die Begriffe der Lethargie und 
Katalepsie sind doch keine neue „Bestimmungen“! 

ad 8) Die Zusammenstellung der Zahlen Anderer hat meines 
Wissens noch nie als etwas Neues gegolten. 

ad 9) Mit dem besten Willen habe ich nochmals nach Neuigkeiten 
darin gesucht, die nicht vorher besser oder ebenso gut gesagt worden 
wären, aber wieder vergebens! 

ad 10) III. Theil, Erklärung der Suggestion ete. Gewisse kühn- 
"phantastisch hingeworfene Apergus und Gedankenspähne im Gebiet 
der Religion und Aesthetik, deren Darstellung übrigens lebhaft an die 
Salongespräche der geistreichen Frau Professor X... Y... erinnert, 
und deshalb auch nirgends sich recht fassen lässt, sondern überall wie 
Nebel zerrinnt, sind die einzigen nova et inaudita, die perturbatio 
ecclesiae, die ich entdecken kann. Herr Dr. Sch. macht mir die 
Ehre mein Büchlein über den Hypnotismus sehr oft zu eitiren und 
wird mir wenigstens bezeugen müssen, dass ich meine diesbezügliche 
Darstellung nicht für ein Novum ausgegeben habe. Öffenbar sind wir 
über den Begriff Novuın verschiedener Ansicht. Ich habe übrigens 
den Fleiss der Autoren und einzelne Beobachtungen des Herrm Dr. 
Gerster bereits in meinem Referat anerkannt und will auch noch die 
Phantasie des Herrn Dr. Sch. hervorheben. 

Nun dreht derselbe aber den Spiess um, und behauptet gar schlimme 
Dinge von mir: 

l. Ich hätte den Schnitzer gemacht, eine empirische Special- 
forschung mit einer monistischen Metaphysik zu beginnen. Wie methodo- 
logisch streng wird auf ein Mal der sonst mehr phantasiereiche Dr. NSelı.! 
Was schreibe ich (a. a. o. S. 2): „Nehmen wir für ein Mal das Vor- 
handensein einer Aussenwelt ausserhalb unseres individuellen Bewusst- 
seins, sowie die monistische Auffassung der Welt und des Bewusstseins 
als gegebene Thatsachen an.“ — Dieses sage ich, nachdem ich aus- 
drücklich zum Verständniss des Hypnotismus die Nothwendigkeit hervor- 
gehoben habe, sich über den mit dem Wort Bewusstsein verbundenen 
Begriff zu verständigen, und nachdem ich ebenso ausdrücklich die meta- 
physische Hypothesen als solche anerkannt habe. Nun ist cs aber 
durchaus zulässig für einen Augenblick die Richtigkeit einer Hypothese 
anzunehmen, um zu sehen wie die „Phaenonenalen Erscheinungsreihen“ 
d. h. die auf induetivem Wege gewonnenen Erkenntnisse sich mit ihr 
in Einklang bringen lassen. 
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Herr Dr. Sch. will aus methodologischen Gründen der Frage 
„Gehirn und Seele“ ausweichen, weil es nicht zur psychologischen 
Einzelforschung gehöre. Gerade dagegen kämpfen wir an, nämlich 
gegen diese theoretische künstliche Trennung der Seele von ihrem 
Organ (siehe Burdach und meinen Aufsatz in den drei ersten Heften 
dieser Zeitschrift; ich will nicht hier meine obige Argumentation 
wiederholen). 

Nun negirt Sch., dass er dualistische Begriffe vorbringe und doch 
haben wir oben gesehen, dass er das Hellsehen für erwiesen (durch 
Wetterstrand) hält, worin ich freilich durchaus nicht beistimmen kann. 
Ferner schreibt er Seite 252: 

„Doch es harrt des Suggestionismus noch eine letzte psychologische 

Folgerung. Er ist es, und in ihm vor allem der Hypnotismus, der unsere 

Seele aus einem materialistischen Dienerrang emporhebt zu einer geistigen 

Selbstständigkeit; diese aber ist erst dann eine vollkommene, wenn wir sie 

nicht mehr begrenzen durch die Schranken des irdischen Lebens. Der Hypno- 

tismus spricht für die Unsterblichkeit der Seele.” 

Nun frage ich, wenn man glaubt, dass Gedanken meilenweit, 
olıne Sinnesvermittelung von der Seele eines Menschen in diejenige 
eines Anderen übergehen können, dass man auf 100 Meilen Entfernung 
etwas Wirkliches richtig sehen oder hören kann rein durch Gedanken- 
concentration (Hellsehen); wenn man ferner glaubt, dass die Seele, nach 
Tod und Verwesung des Gehirnes tale quale fortlebt, kann man dann 
behaupten, man glaube an Monismus. Ich respectire jeden metaphy- 
sischen Glauben an sich, somit auch den dualistischen, aber keinen 
Nonsens. Unter Monismus versteht man die Anschauung, die weder 
die Seele der Kraft und Materie, noch die Materie und die Kraft der 
Seele subordinirt, noch beide überhaupt von einander trennt, sondern 
dieselben nur als künstliche oder analytische Abstracta eines und des- 
gleichen uns in seiner Essenz unbekannten „Monos‘ betrachtet. Daher 
ist für den Monisten das Fortbestehen einer menschlichen Individual- 
scele nach der Zerstörung des Gehirnes undenkbar, da Hirn und Seele 
eins sind. Ebenso undenkbar sind für ihn spiritistische und telepathische 
Seelenspaziergänge. Wir bleiben der unerschütterlichen Ueberzeugung, 
dass die auf angeblicher Telepathie beruhenden Erscheinungen, soweit 
sie nicht auf Illusion beruhen, sich einst ebenso natürlich erklären 
werden wie die Suggestion. — Ebenso ist und bleibt es daher ein 
Unsinn, wenn ein Monist die Ausdrücke somatisch und psychisch 
in einem Gegensatz zu einander bringt. Damit habe ich natürlich 
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nicht sagen wollen, dass man nicht in den Detailerscheinungen Gegen- 
sätze finde. Z. B. entspricht für den Monisten ein Willensimpuls einem 
Ding, das zugleich Bewusstseinserscheinung und Thätigkeit eines be- 
stimmten Complexes von Gehirnzellen und -Fasern ist. Folglich kann 
er diese beiden Erscheinungsformen weder trennen, noch in Gegensatz 
zu einander bringen, sondern nur phänomenal separat betrachten, was 
nicht das gleiche ist, und was ich natürlich nie geläugnet habe. 

Zum Schluss noch einige Citate aus Schmidkunz’s Buch als Belege. 
Seite 242. 


„Demgegenüber scheint mir die Hauptsache die zu sein. Mit den 
psychischen Phänomenen verhält es sich in erster Linie wie mit den physischen, 
d. h. sie können wie diese einfach ohne weiteres vor sich gehen. Beide aber 
können in zweiter Linie noch zu etwas anderem werden, nämlich in physische 
Phänomene als deren Inhalte eintreten.” 
Seite 336. 


„Der Verfasser selbst kann gestehen, dess ihm seit Langen nichts die 
katholische Religion in eine solche Nähe gerückt hat, als seine Beschäftigung 
mit dem Suggestionismus und dem, was sich daran schliesst. Dieser ist end- 
lich ein Weg, der aus dem „Irdischen, unserer Zeit wieder hinausführt zu 
einer weitsichtigeren Auffassung der Welt.” 

Seite 335. 

„Theologische Consequenzen aus dem Hypnotismus aber, wie wir sie 
wezugren, blieben bei solchen Gelegenheiten fern, und hier ist wohl die Grenze, 
wo wir von Seiten eines jeden offiziellen Katholicismus entschiedene Zurück- 
weisung erfahren können. Eine theoretische Verbindung zwischen dem „Zungen- 
reden“ in suggestiven Zuständen und dem „Zungenreden” der Apostel beim 
Pfingstfest, zwischen der sensual- oder mental-suggestiven Eingebung des 
Menschen und der göttlichen „Inspiration”, zwischen dem vielleicht an die 
Mentalsuggestion ganz nahe anschliessenden Hellsehen in Raum (eventuell auch 
in Zeit) übernatürlicher Erkenntnisskraft eines Gottes oder eines Propheten — 
alle diese beinahe selbstverständlichen Folgerungen aus unserer Lehre scheinen 
doch das Heiligste so sehr in den Staub zu ziehen und zum Mindestens zweifel- 
haft, wenn nicht blasphemisch zu sein, dass dagegen eine ernstliche Abwehr 
erfordert werden dürfte.” 

Seite 334. 


„Nach all dem nun scheinen sich die suggestionistischen Analogien nur auf 
solche Dinge zu beziehen, die zwar Verwandtschaft mit einer wahren Religion 
haben, aber doch nicht selbst zu ihr gehören, sondern Heidenthum oder Teufels- 
werk sind; und wenn auch dieses von derartigen Erörterungen nicht frei zu 
bleiben braucht, so könnte doch ibre Anwendung auf die ernsten Grundlagen 
der Religion ein Frevel sein. In der That hat der Verfasser selbst Gelegen- 
heit. diese Auffassung gegenüber seiner Lehrthätigkeit zu erfahren. Ja viel- 
leicht muss überhaupt der Suggestionismus, zumal der Hypnotismus als frevent- 
liches Bleudwerk verworfen werden — wenigstens von Seiten der katholischen 
Kirche.” 
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„Allein hier begegnen wir sofort der charakteristischen Thatsache, dass 
es, ganz entgegengesetzt dem modernen Rationalismus, der Kirche (ich spreche 
hier stets von der katholischen) niemals eingefallen ist, diejenigen Gebiete, 
welche heut, zusammengefasst unter dem Begriff des Occultismus, das Ent- 
setzen der Aufgeklärten sind, schlechthin zu leugnen. Sie hat diese Welt- 
gegenden niemals wegtheoretisirt und hat sich mit ihnen, wenn auch meist 
negativ, vielfach beschäftigt; nur dass sie ihnen eine eigenthümliche Werth- 
schätzung angedeihen liess, indem sie dieselben fast allenthalben als das 
Inferiore, Widerchristliche, manchmal als das der Ausrottung Würdige hingestellt 
und behandelt hat.” 

Seite 34. 

„Ireten wir aus dem Gedankenkreis des heutigen abendländischen 
Rationalismus heraus, so finden wir einen ungescheuten (ilauben an Fern- 
wirkung von Mensch zu Mensch abseits von dem gewöhnlichen. Aussergewün- 
liche, ekstatische Zustände werden als besonders günstig für sie angenommen 
und können durch sie auch herbeigeführt werden. Frühere Forscher, wie 
Reichenbach und Mayo, sind von diesen Erscheinungen in weitem Umfange 
überzeugt. Auch Dichter. Eine Erzählung E. A. O. Poe’s schildert, wie 
einem Wanderer von einem fernen Arzte ein ganzes Stück seiner Wanderung 
— orientalisches Städtebild mitten in nordische Gegend hinein — eingegeben 
wird, und zwar unter Begleitung eines fast somnambulen Zustandes.” 

„In neuerer Zeit wurde das Gedanken- oder Muskellesen bekannt, bei 
welchem jemand durch Berührung einer an eine bestimmte Aufgabe denkenden 
Person dazu gelangt, diese Aufgabe auszuführen. Es wird so erklärt, dass 
unwillkürliche Bewegungen der vermittelnden Person den Suchenden auf die 
richtige Fährte bringen. Bei längerer eigener Uebung dessen entstand in mir 
die subjective Ueberzeugung, dass diese Erklärung ungenügend sei; insbesondere 
deutete ein dabei immer zu fühlender und oft lebhaft fortreissender Zug im 
Arm auf eine tiefer liegende Versuchung. Daneben sind derzeit manche 
Liesellschaftsspiele im Schwang, bei welchen theils ohne, theils mit vermitteilnder 
Berührung stumm gestellte Aufgaben z. B. Karten gezogen werden.” 


Nun sehe ich mit Schrecken, wozu mein kleines Referat über das 
400 seitige Opus Sch.'s geführt hat. Würden wir so fortfahren, so 
würden Foliobände nicht mehr genügen und wehe wäre den Lesern. 
Daher bin ich so frei von Dr. Sch. definitiv Abschied zu nehmen, 
indem ich die Leser auf die Originale verweise und sie um Entschuldigung 
bitte. 
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(Fortsetzung.) 

Ein grosser Theil der Experimente, die die Autoren in ihrem Buche schildern, 
bezieht sich auf die Anwendung des Magneten. Schon in den verschiedensten Zeiten 
hat die Behauptung, der Magnet bewirke specifische Veränderangen am menschlichen 
Körper, Aufsehen erregt. In neuerer Zeit wurde durch Charcot und einige andere 
französische Forscher von neuem eine Prüfung der Frage vorgenommen, ob der Magnet 
auf den menschlichen Körper wirke. Hierbei soll sich herausgestellt haben, dass 
besonders einige hysterische Personen für den mineralischen Magneten eine besondere 
Reaction besässen. Halbseitige Unempfindlichkeit soll durch Anlegen des Magneten 
auf die andere Seite übertragen werden. In ähnlicher Weise machten Binet und 
Ferö Untersuchungen an hypnotisirten Personen. Bei ihnen wurde nach Anlegung 
des Magneten eine Uebertragung der Lähmung einer Seite auf die andere constatirt. 
Auch Contracturen gingen von einer Seite auf die andere über, ebenso die Hemi- 
anästhesie; ja noch mehr, die Hallucination eines Bildes, das für das rechte Auge 
suggerirt wurde, wurde bei Anlegung des Magneten für das linke Auge sichtbar, 
während das rechte Auge das Bild nicht mehr sah. Weitere Experimente stellten 
die Autoren in demselben Sinne an, wie einige italienische Forscher, Bianchi, 
Sommer, Lombroso und Ottholengi. Man bezeichnet diese Versuche als psychische 
Polarisation. Sie besteht darin, dass bei Anlegung des Magneten ein bestimnter 
psychischer Zustand in einen andern übergeht, dass ferner eine suggerirte Hallucina- 
tion durch den Magneten zum Verschwinden gebracht oder in eine andere verwandelt 
wird nnd dass sogar Stimmungen durch den Magneten umgewandelt werden. Ich ver- 
zichte darauf, diese Versuche ausführlich wiederzugeben; ich kann es mir nicht recht 
denken, dass die Autoren Binet und Fer& heute noch an allen früheren Behauptungen 
ernstlich festhalten. Die Versuchsanordnung, wie sie uns in dem besprochenen Buche 
gegeben wird, beweist nichts für die specifische Wirkung des Magneten. Nirgends 
ist durch genaue Mittheilung der Versuchsbedingungen festgestellt, dass die Person 
keine Ahnung davon hatte, was sich ereignen sollte. Es wird einer Versuchsperson 
während des Somnambulismus die Hallucination eines Vogels gegeben, der auf ihrem 
Finger sässe. Sie streichelt den Vogel, und während sie dies thut, wird sie geweckt, 
aber so, dass der Vogel sichtbar bleibt. Nun wird dem Kopfe der Magmet genähert; 
nach einigen Minuten verändert sich ihre Haltung, erstaunt sieht sie sich nach allen 
Seiten um, der Vogel ist für sie verschwunden. In dieser Weise soll der Vogel 
zeitweise sichtbar werden und bei Anlegung des Magneten wieder verschwinden. 
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Ganz ebenso soll ein wirklicher wahrgenommener Sinneseindruck, z. B. die Wahr- 
nehmung eines Gong, für die Versuchsperson bei Anlegung des Magneten schwinden. 
Da aber, wie angedeutet, der Nachweis fehlt, dass die Versuchsperson keine Ahnung 
von dem hatte, was sie wahrnehmen sollte, da mithin der strikte Beweis, dass eine 
Suggestion fehlte, ausgeschlossen ist, so müssen die von Binet und För& behaupte- 
ten Wirkungen des Magneten einstweilen bezweifelt werden, 

Damit ist natürlich keineswegs behauptet, dass der Magnet auf den mensch- 
lichen Körper keine Einwirkung ausüben könne; es soll damit nur gesagt sein, dass 
der Nachweis hierfür bei jenen Autoren fehlt. Sehr kritisch und mit feinem Ver- 
ständniss spricht sich Heinrich Obersteiner in seiner Broschüre „Der Hypnotismus 
mit besonderer Berücksichtigung seiner klinischen und forensischen Bedeutung”, 
Wien 1887, hierüber aus. Die kurze, aber ausgezeichnete Brochüre des bekannten 
Psychiaters und Hirmanatomen bringt alles Wichtige über den Hypnotismus, wenigstens 
soweit es bei dem damaligen Stande der Wissenschaft möglich war. Obersteiner 
hat schon damals sich sehr kritisch über die Experimente der Forscher des 
Salpetiere ausgesprochen und kam hierbei auch auf die Magnetwirkungen zu sprechen, 
die er ungefähr in der Weise auffasst, dass man die Magnetwirkungen an sich nicht 
bestreiten dürfe, dass man aber mit ibrer Annahme «doch sehr vorsichtig sen müsse. 
ich glaube, dass eine solche Vorsicht durchaus geboten ist; wenn wir bedenken, 
welche Behauptungen in der Salpetiere über die Magnetwirkungen”*) ausgesprochen 
wurden, so muss dies au ermeuter, allergrösster Vorsicht mahnen. Ich erwähne nur 
die Versuche von Babinski, die er mit Charcot gemeinsam anstellte. Hierbei soll 
es sich herausgestellt haben, dass bei Anlegung des Magneten Krankheitserscheinungen 
von einer Person, X auf eine andere, Y, übertragen werden können, ohne 
dass Y eine Ahnung davon hätte, was mit ihr vorgenommen wurde. Da aber, seit- 
dem Bernheim, Forel und andere die grosse Gefahr der Täuschung durch Sugges- 
tiop kennen gelehrt haben, diese Behauptungen der Schule von Charcot nicht 
ınebr aufgestellt wurden, so darf man es wohl nicht gerade für unwahrscheinlich er- 
klären, dass die Autoren genügende Vorsichtsmassregeln seinerzeit nicht angewendet 
hatten, Immerhin haben Charcot und Babinski es auch nicht widerrufen, dass 
sie diese Erscheinnngen für bewiesen hielten. 

Die Experimente, die in der Salpetiere gemacht wurden, die Eintheilung in 
die drei Stadien und die anderen Phänomene wurden in Deutschland zunächst nicht 
sehr beachtet. Erst ale in Frankreich sich in der Schule von Nancy eine starke 
Opposition gegen die Behauptungen der Salpätiere geltend gemacht hatte, wendete 
man auch in Deutschland jenen Erscheinungen eine grössere Aufmerksanıkeit zu. 
Als ich Ende October 1887 über .die Behauptungen der Schule von Nancy ein grösseies 
Referet in der Berliner medicinischen Gesellschaft gab, knüpfte sich hieran eine 
lebhafte Diskussion, an der sich besonders Ewald und Mendel betheiligten. An- 
statt aber auf die Behauptungen der Schule von Nancy einzugehen, bekäinpften beide 
die Charcot'schen Lehren. Es zeigte sich hierbei die so häufig in der Geschichte 


*) Wundt rechnet die Magnetexperimente Charcots sowie viele andere kxporimente 
desselben Forschers zum Occultismus; diese Auffassung richtet sich wahrscheinlich gegen Mendel, 
der in neuerer Zeit die Charcot’schen Behauptungen als den einzigen wahren Fortschrilt auf dem 
Gebiete des Hypnotismus bezeichnete und schon eine Kritik Charcots für etwas Pathologisches 
hielt; ich hoffe, dass Wundt trotz seiner Kritik Charcots noch nicht pathologisch ist und dasa 
Mendels vorschnelle Diagnose hier versagt. 
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der Medicin wahrgenommene Erscheinung, dass man eine Behauptung a dadurch zu 
widerlegen glaubt, dass man eine Behauptung b bekämpft. Die Schule von Charcot 
wurde angegriffen, und damit sollten die Behauptungen der Nancyer Forscher wider- 
legt sein. Die Discussion hatte damals einen heftigen Charakter. Charcots Ver- 
suche wurden sehr abfällig kritisirt. Mendel erklärte, dass Charcots Versuchs- 
personen „präparirt” wären. Ewald ging sogar soweit, zu erwähnen, dass die 
Versuchspersonen in der Salpetriere zahlreiche Vortheile geniessen. Ewald wendete 
sich damals ferner sehr entschieden gegen die Sugyestion, die jeder Schäferknecht 
anwenden könne. Ewald hat aber — ganz wie „Schäferknechte” — selbst hyp- 
notische Versuche gemacht. Ewald vergass hinzuzufügen, dass jeder Schäterknecht, 
Schuster oder Schneider, wie Forel später hervorhob, die (von Ewald mitunter 
doch wohl angewendeten) Klystiere und Morphiumeinspritzungen geben kann; Ewald 
vergass hinzuzufügen, dass die durch ihn sehr begünstigte Magenausspülung von 
vielen Laien mit grosser Geschicklichkeit ausgeführt wird. Jedenfalls kritisirten 
Ewald und Mendel damals die Charcot’schen Experimente sehr abfällig. 
Dennoch gab es einzelne Arbeiten, die nicht uur in Frankreich, sondern auch 
in Deutschland im Anschluss an ('harcots Untersuchungen erschienen. Wichtig 
erscheint mir unter diesen Schriften diejenige, die Professor v. Lilienthal in der 
Zeitschrift für die gesammte Strafrechtswissenschaft Band VII veröffentlichte, und 
die er später als Separatabdruck erscheinen liess, „Der Hypnotismus und das Straf- 
recht”, Berlin und Leipzig, 1887. Wenn auch manche Angaben dieses Buches sich 
lediglich an die Charcot’sche Eintheilung anschliessen, und wenn auch manches 
dadurch nicht richtig erscheint, so wird wohl jeder, der die Arbeit liest, in der 
Lektüre Belehrung und Befriedigung finden; ganz besonders wir Aerzte können aus 
den interessanten juristischen Deduktionen, die der Verfasser bietet, manches lernen. 
Nachdem v. Lilienthal zunächst die Eintheilung der Hypnose nach Charcot 
gegeben hat. bespricht er in einen ausführlichen Kapitel die Suggestion. Schon 
dadurch wird man erkennen, dass das Buch, selbst für denjenigen, der ausschliesslich 
auf dem Standpunkt der Schule von Nancy steht, keineswegs eine überflüssige Lektüre 
ist. Es werden die Suggestionen, die sich auf körperliche Zustände, Sinnestäuschungen 
und Handlungen beziehen, ausführlich beschrieben, und lehrreiche Beispiele werden 
von dem Verfasser angeführt. Sodann erörtert v. Lilienthal die Mittel, die die 
Hypnose herbeiführen können, uud er sucht die Fragen, ob alle Menschen hypnotisirt 
werden können, und ob Menschen wider ihren Willen hypnotisirt werden können, zu 
beantworten. Während v. Lilienthal die erstere Frage verneint, fügt er mit vollem 
Recht hinzu, dass die zweite Frage keineswegs ohne weiteres verneint werden dürfe. 
Was die Folgerungen betrifft, die sich für das Strafrecht aus den ersten 
Theilen der Arbeit ergeben, so unterscheidet v. Lilienthal ebenso wie andere 
Autoren die Verbrechen an Hypnotisirten und die Verbrechen, die durch Hypnotisirte 
begangen werden. Mit Bezug auf die ersteren wird besonders der Missbrauch eines 
hypnotieirten Weibes zuın Beischlaf erörtert. Hier macht v. Lilienthal einen 
Unterschied zwischen dem Somnambulismus und der Lethargie, die nach Charc ot 
zwei verschiedene Stadien der Hypnose darstellen. Ich glaube aber ebenso wie Forel, 
dass die forensischen Folgerungen, die v. Lilienthal an diese Eintheilung knüpft, 
nicht richtig sind. v. Lilienthal meint nämlich, dass die Lethargie im Sinne des 
Lesetzes einen willen- und bewusstlosen Zustand darstelle, dass hingegen hiervon 
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beim Somnambulismus nicht die Kede sein könne. Die Benutzung einer Lethargischen 
zur Nothzucht sei daher ohne weiteres strafbar, da der aussereheliche Beischlaf an 
bewnsstlosen Frauen strafbar ist; hingegen sei die Benutzung des wmnambulen 
Stadiums nicht strafbar, da der Somnambulismus kein bewusstloser oder willenloser 
Zustand sei. Ich glaube hingegen, dass der Somnambulismus nach dem Strafgesetz 
durchaus als ein Zustand der Bewusstlosigkeit Angesehen werden muss, da Bewusst- 
losigkeit im forensischen Sinne nicht den Ausfall aller psychischen Erscheinungen 
bedingt, sondern eine Störung des Selbstbewusstseins oder, wie andere meinen, eine 
Bewusstseinsstürung bedeutet. v. Lilienthal erörtert sodann genau die Frage, in 
welcher Ausdehnung durch Hypnotisirte Verbrechen begangen werden können, und 
zum Schluss untersucht er, ob die Hypnose als Wahrheits-Erforschungsmittel vor 
Gericht verwendet werden darf. Der Autor spricht sich entschieden dagegen aus, 
da seiner Ansicht nach weder ein Zeuge noch ein Angeklagter nach dem Geiste der 
deutschen Strafprozessordnnung hypnotisirt werden dürfe. 

In der gleichen Zeitschrift wie v. Lilienthal veröffentlichte Professor Forel 
eine Arbeit „Der Hypnotismus und seine strafrechtliche Bedeutung”; sie erschien 
auch als Separatabdruck in Berlin und Leipzig 1888 und wurde später von Forel 
zu seinem klassischen Werke „Der Hypnotismus u. 3. w.” erweitert. Ich gehe,x da 
eine ausführliche Besprechung des hervorragenden Forel’schen Buches in der Zeit- 
schrift für Hypnotismus erschien, auf dasselbe nicht genauer ein. 

Von den grösseren Arbeiten, die angeregt durch die Untersuchungen der Nancyer 
Forscher in Deutschland erschienen, sei besonders der Dissertation v. Schrenck- 
Notzing’s gedacht, „Ein Beitrag zur therapeutischen Verwerthung des Hypnotismus”, 
Leipzig, 1888. Ansführlich bespricht der Autor hier zunächst die geschichtliche Ent- 
wickelung des Hypnotismus und der Suggestion in den verschiedenen Ländern. Nach- 
dem er Frankreich erwähnt, geht er auf Belgien, Holland, Italien u. s. w. über, um 
zum Schluss die in Deutschland veröffentlichten Studien zu erörtern. v. Schrenck- 
Notzing schreibt in seiner Arbeit mir das Verdienst zu, durch meinen Vortrag in 
der medicinischen Gesellschaft 1887 die Suggestionsstudien in Deutschland besonders 
angeregt zu haben. In dem zweiten Theile seiner Arbeit giebt v. Schrenck- 
Notzing einen Bericht über seine eigenen Versuche im Münchener Krankenhause. 
Es war dem Autor durch v. Ziemssen gestattet worden, an einigen Kranken suggestiv- 
therapeutische Versuche zu machen. Wenn man die enorme Schwierigkeit bedenkt, 
die v. Schrenck-Notzing schon dadurch bei seinen Versuchen finden musste, dass 
er nicht Arzt im Krankenhause war, so verdienen seine Erfolze entschieden Beach- 
tung. Wer allerdings nur oberflächlich die einzelnen Fille durchliest, der wird 
sehr leicht zu der Ansicht kommen, dass die Suggestionsbehandlung keinen wesent- 
lichen Nutzen gewähre. Für denjenigen, der genauer die Arbeit studirt — deren 
sämmtliche Behauptungen zu unterschreiben mir übrigens fern liegt — dem werden 
lie Erfolge wesentlich anders erscheinen. Eine bemerkenswerthe Gewissenhaftigkeit 
und Kritik spricht aus der ganzen Art der Darstellung, die nirgends eine schön- 
färberische Schilderung der Erfolge zeigt. 

v. Ziemssen hat einige Zeit nachdem v. Schrenck-Notzings Arbeit er- 
schienen war, einen Vortrag gegen die Anwendung der Suggestion und des Hypnotis- 
mus in der 'Therapie gehalten. Vielleicht hat die zurückhaltende aber darum doppelt 
anerkennenswertbe Schilderung v. Schrenck-Notziugs dieses abfällige Urtheil 
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v. Ziemssens zum Theil begünsti,rt:; vielleicht hat v. Ziemssen selbst mit einem 
itbertriebenen Skepticismus die Sache angefasst. Hätten v. Ziemssen und andere 
deutsche Forscher den gleichen Skeptieismus und die gleiche Kritik einige Jahre 
später gezeigt, als der „Tuberkulinrummel” Deutschland in Aufregung versetzte, so 
wäre vielleicht ınancher Nachtheil für die Wissenschaft und für die Patienten aus- 
geblieben. Man erinnert sich, dass auch v. Ziemssen seinen Mangel an Kritik 
ebenso wie viele Andere dadurch zeigte, dass er ohne genügende Prüfung in über- 
triebener Weise für das Tuberkulin und besonders seine diagnostische Bedeutung ein- 
trat. Die kleine Einschränkung, die v. Ziemssen gab, konnte nicht verhindern. 
dass er die weitere Verwendung des Mittels in Krankenhäusern für augezeigt hielt, 
ja selbst eine besondere Vorsichtsmaassregel, die Thiersch empfahl, hielt v. Ziemssen 
für überflüssig. Dass „ein Kontrolfall imponirt”, hätte doch für einen kritischen 
Forscher noch nicht Anlass geben sollen, an das Tuberkulin übertpiebeue Hoffnungen 
zu knüpfen. Jedenfalls hat v. Ziemssen sich bei dem Tuberkulin gerade nicht als 
ein so skeptischer Forscher gezeigt, dass man seinen kritischen Geist widerspruchslos 
anerkennen müsste. Ich möchte bei dieser Gelegenheit erwähnen, dass überhaupt 
alle jene Herren, die in vorschneller Weise die vorzeitige Anwendung des Tuberkulins 
bewirkten, ihre grosse Kritiklosigkeit damit zu erkennen gaben. Die Leichtfertig- 
keit, mit der damals das Leben vieler Menschen auf das Spiel gesetzt wurde, wird 
dauernd einen Flecken für die Wissenschaft bilden. Wenn man bedenkt, wie angesehene 
Kliniker damals das Tuberkulin verherrlichten, so wird man schon daraus ersehen, 
wie zurückhaltend man mit dem Autoritätenglauben sein soll. Lässt es sich dsch 
nicht einmal bestreiten, dass der vorzeitige Tod vieler Menschen durch die über- 
triebene Anwendung des Tuberkulins bewirkt wurde. Man bezeichnet im gewöhn- 
lichen Leben ein solches Vorgehen als eine Körperverletzung mit tötlichem 
Ausgange. Ich kann nicht anerkennen, dass Kliniker sich eines Sonder- 
rechtes zu erfreuen haben, und dass ıman, wenn sie in solcher Weise den Tod eines 
Menschen beschleunigt haben, einen anderen Ausdruck braucht. Diese letzteren Aus- 
führungen sollten sich nicht auf v. Ziemssen beziehen. Hingegen möchte ich 
v. Ziemssen doch besonders das Recht absprechen, etwa im Namen der Humanität 
die Anwendung von Mitteln zu bekämpfen, die möglicherweise schädlich wirken 
könnten, und er hat ja die Hypnose auch als etwas Schädliches hingestellt. Bevor 
Herr v. Ziemssen die schweren Anklagen nicht widerlegt, die Dr. med. Koch 
gegen ihn wegen seiner das Recht des Klinikers weit überschreitenden Versuche 
an lebenden Menschen erhob, so lange hat er nicht das Recht, gegen Mittel zu 
protestiren, selbst wenn er sie für gesundheitsschädlich hält. Wäre also selbst die 
Sug:restion etwas Schädliches, so muss Herrn v. Ziemssen das Recht abgesprochen 
werden, gegen deren Anwendung zu protestiren, wenn er nicht die Angriffe zurück- 
weist, die wegen seiner Experimente an dem durclı Operationen blossgelegten Herz 
von Menschen gegen ihn gerichtet wurden. Es hiesse doch, den Bock zum Gärtner 
einsetzen, wens man einen Kliniker, der in dieser Weise ohne jeden Heilzweck und 
ohne erkennbaren wissenschaftlichen Zweck mit ihm anvertrauten Menschen experimen- 
tirt, wenn man einen solchen Kliniker als den berufenen Vertreter der Humanitüt 


ansehen wollte. 
(Fortsetzung folgt.) 


